
Barbara m 10= Die Psychotlogıze weiß mıt dem (2w1ıssen nıcht el mNZU-

fangen Das damıt (emernte scheıint ZUW Teıl ın anderenenNz Wachinger
(;jew1ssensent- egrıften auf UN wırd ZU größeren Teı1l als ıdeologisch

abgelehnt. Iıie Psychotherapeuten en allerdingsscheidun Aaus mA1t verschiedensten Formen Un Fehlformen des (7;ewW21S-psychologischer SECNS, mA1t Schuldbewuhßtsein, Verdrängungen un
A UN) Wachinger unternehmen zunächst, das —

kenntnisleitende Interesse, das hınter der Behauptung
WWıe Bestreıitung des (1ew1ıssenNns steht, darzulegen. Im
zweıten Teı1l wırd geze1gt, WE das Verständnis des (S2-
W1SSCeNS her TeuU Jung, Erıkson UN

ToMM näherhın aussıeht. SC  zeßlıic wırd och LE A
auf dıe Tage eingegangen, ob Frauen 1n anderes (7eW1S-
SemN als Männer aben, un welche den Tauen üblı-
cherweise zugewıesen wWwird. red

Psychologie ohne Ist „Gewissen“ eın Begrift der modernen Psychologie?
„Gewissen“? Die akademische Psychologie, die sich naturwıssen-

schaftlich-experimentell versteht un! entscheidbare
Fragen untersucht, würde ablehnen, mi1t eın Daar AsSs-
nahmen. Dıie Lernpsychologie, WIC.  l  e un! einflußrei-
che Forschungsrichtung, verwirtift „Gewissen“ qals nla-
ge, zerteilt das Beobachtbare 1ın verschledene Verhal-
tensweısen, die erlernt, erworben SINd; überhaupt ist
dem wissenschaftlichen erfahren die Vorstellung e1iINeSs
(jew1lssens elaste VO  5 metaphysiıschen un! elig1Öö-
SCM Annahmen, mißverständlich, als dal3 sich da-
mıiıt befassen wollte Laplanche OoOntalıs Das Vokabu-
lar der Psychoanalyse, kennen eın Stichwort
„Gewissen“, dafür die erunmte reudsche euschöp-
fung „Uberich“ un! „Ideal-Ich“; oIfenDar 1st das miıt
„Gewissen“ Gemeıinte untergetaucht, mindestens hat
seınen Ort 1 System der Anschauungen ber den Men-
schen gewechselt un! 1st nıcht mehr leicht finden
Denn eın Freud-Kenner, Blum, annn reu
Se1 VO  5 der (jew1lssensnot sSse1INer Kranken AUS ZULP PSy-
choanalyse gelan  9 un! habe sich VO der ersten ıs
Z etzten selner Schriften mıiıt dem EeWw1sSsen beschäf-
tigt*

Blum,nun! das Gewil1ssen, 1n Das Gewlssen, Zürich Stuttgart
1958; Petrilowitsch (Hg.), Das (jew1lssen als Problem, Darmstadt 1966
(Einleitung), Blühdorn (Hg.), Das (;ew1ssen 1n der Diskussion, Darm-
STa 1976; Laptlanche ontalıs, Das Ookabular der Psychoana-
lyse, Bde., Frankfurt/M 1980
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DIie Prax1ıs der psychologischen eratun un der Psy-
chotherapie andererseits hat es mıiıt Frauen un! annern

tun, die mi1t Schuldgefühlen riıngen eLWas (3e-
anem oder esagtem, das auch ange zurückliegen annn
oder auch überhaupt 1Ur 1n ihrer Eıiınbildun: besteht; ın
ungezä  en Beratungs- un! Therapiestunde: geht
schwierige Entscheidungen, oft Neu-Orientierungen
des ganzen Lebens, die alle seelischen Kräfte beanspru-
chen, nıcht 11UL den problemlösenden erstan: Wagt
eın Psychologe, das (jew1lssen der 1enten appel-
leren? Kaum, enn eSs würde als moralischer Druck VCIL+-

standen, un die 1entfen hätten den Eindruck, S1e wuüß-
ten längst, schon VO Religionsunterricht her, Was damıt
gemeınt sSel
Ohne Ziweifel, Was mıiıt „Gewissen“ gemeint 1ST, wird
heute, gerade untier dem Einfluß der Psychologie, anders
benannt und ZUE Sprache gebracht, anders analysıert
un I andere Zusammenhänge eingebunden als ZU e1t
UuUNseIler Eltern, VOL eren stand, daß 1mM (GSewls-
SC die Stimme ottes vernehmen sSel Sollte. also
besser VO „moralischem Bewußtsein“ reden, W1e€e Ha-
bermas vorschlägt, Oder überhaupt das (Gemeinte miı1t Je-
dem Menschen Ne  — konstruleren versuchen? eden-

scheint die schlichte Voraussetzung nıcht mehr
zulässıg, alle wüßten, Was (jew1ssen bedeute

Psychologische Wır versuchen, VO psychologischen Denken AaUS, das
Aspekte Z Bereich VO theologischen Diskurs verschieden 1St, ein1ıge Fragen
(Gew1lssen Aaus dem Komplex, den INa  ® „Gewissen“” nennt, ALl ZzU-

euchten Dazu braucht eınen Schritt ber die Psycho-
Je hinaus, die esSs mi1t der egenwart tun hat; aber
„Eıne Geschichte des Gewi1issens“ für heute g1bt nıcht®.
S1e muüßte die 1n der Offentlichkeit umlaufenden, mehr
oder weni1ger geENAUECN Meıiınungen un! Theorien enan-
deln und, VOL em, das erkenntnisleitende Interesse, das
hınter einem Diskurs ber das „Gewissen“, hınter Be-
hauptung W1e€e Bestreitung ste. S1e könnte olgende
Punkte berühren:

Verlust allgemeın Den Wechsel VO  - der theonomen, auf Autorıitat un! (Ge-
geltender OoOrmen horsam setzenden Kultur den vielfältigen Prozessen

der „Modernisierung“ (ein sozlologisches Schlüssel-
wort!), die Z „leeren Transzendenz“ Friedrich) g-

aben, eıner Gesellschat „Ohne metaphysische
Gewißheiten“ Berger), damıt ZU. Verlust allge-

behandelt die Ze1t zwıschen eformation und Aufklärung un! hat
7 Kıttsteiner, DIie Entstehung des modernen (Je&W1SSENS, armsta

als Einführung das Problem „Mıne Geschichte des Gew1lssens“. 2e;
(GewI1lssen, 1n Neues andbuc. eOo. Grundbegri{ffe) schlägt ıne Per1-
odisierung „vorbürgerlich, bürgerlich, nachbürgerlich“ VO  H$
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meın geltender ormen D)Das Zurücktreten der ULOT1LA=-
ten hat größeren Freiheitsräumen ge damıt den
Entscheidungsdruck erhöht Der allgemeine erdacCc

beanspruchte un: ausgeübte aC. väterlich-pa-
triarchalisch, obrigkeıitlich, kirchlich, unterstutzt diese
Tendenz:)?.

eues Pathos der Der zunehmende Systemdruck, bestehend Aaus den all-
Gewissenstfreiheit gegenwärtigen Interdependenzen unNserel wissenschaft-

lich-technisch-urbanisierten Welt, der staatlıchen un!
wirtschaftlichen Datenverwaltung un -vernetzung, den
Zwangen der behördlichen Verwaltun: allgemeın regle-
mentiert die „Freiheitsgrade“ des Individuums „GewIl1s-
SEeNMN 1äßt sich nıicht iınfach abschieben“ sagt eın Plakat 1n
dem Streit Kirchenasyl die staatlıche Praxıs,
Asylbewerber abzuschieben; eın Pathos der (Ge-
wissenstireiheit entsteht, das Bewußtsein notwendigen
Widerstands wächst.

Neue Sensibilität Dıie Verschiebung des Schwerpunktes ın der Auffas-
Sung VO Menschen VO.  m e1s un Eewubtem illen, da-
m1T VO Gewissensurteil der Moraltheologie alter Pra-
gung weg auf das „Unbewußte“ und Motivıerte,
durch die Triebe, den Örper, die Umwelt Das Feld, ın
dem sich Entscheidungen abspielen un 1n dem s1ıe, 1n
langen Prozessen, verarbeitet werden, wIrd unübersicht-
licher:; längst geht nıcht mehr anr Erlaubt erDo-
ten; die gestiegene Lebenserwartung, der durchschnitt-
lich längere Lebenszyklus zwingt, den Lebensentwurtf als
ganzen bedenken, auch korrigleren. Daraus 1äßt
sich sowohl Entlastung für die Entscheidenden Oder sich
SCHU.  X ühlenden abpleıten W1e auch Verschärfung der
Verantwortlichkeıit; eUue Sensibilität wIird sich ergeben.

Psychologische amı mag ungefähr der OT17ZON umrıssen se1ln, VOL

Modelle des dem WIT Un  N heute bewegen Da 1U keine einheitliche
Entsche1idens Psychologie g1ibt, och weni1ger eine allSe1Its anerkannte

„Tiefenpsychologie“, bleibt UL, einıge Modelle für den
Lebensvorgang des Entscheidens un! seiner psychischen
Nachwirkungen anzuschauen. |IDS mögen sich, 1MmM Verfolg
der psychologischen Entwicklung, Typen aiur ergeben,
die sich erganzen

TEeU! TeU: beobachtet den seelisch eidenden, W1e€e S1Ee das
(1856-1939): Rıngen Zzweler gegensätzlicher 1ın sich NIiIC YADY

Ich un! Überich* Ruhe bringen können: womıt S1Ee geboren Sind, die „Lel1-
denschaften“, a1sS0O sexueller un! Aggressionstrieb, stehen

die ebenso notwendige inordnun ın das usam--
menleben. Der Mensch 1st ach ihm zwiespältig, der Auf-

Vgl Popitz, Phänomene der aCc. Tübingen
ach dem Anm. genannten Aufsatz VO.  - Blum.

2096



bau des Gemeinschaftslebens steht mi1t der Laust Zer-
storung ın on:  Jl  9 das Daseın selber ist antınomisch g-
annt, das Gegeneinander VO  - Zivilisation un:! ind1iv1idu-
emen 1Ns „Unbehagen der Kultur (1929)
Treu. kämpit für den Einzelnen, das UÜbermaß der
Einschränkungen MR Hr: eliglon, ern, uto-
rıtäten lockern Er YTklärt anhand se1nes atur-
wissenschaftlichen, biologischen Modells VO Menschen,
W1€e der ankmachenden Spannung zwıschen
trie  en Bedürifinissen un! kulturellen erbDboten
kommt Die Entwicklung der sexuellen Triebe 1mM Kın-
esalter wIrd aufgedeckt, zugleic. ihre Spannung Z —

z1ialen Norm. Die Gesellschafit, repräsentiert 1n den Eil-
tern, Seiz sich zunächst durch, auch ZU Wohl des Kın-
des 1eses erbringt die Anpassungsleistung der entt11ı11-
katıon miıt den Eltern, die AA Bildung des Überich
elner dauernden «Strüktur. 1n der Persönlichkeit, ee1lg-
net, dem Andrängen der 'Triebe standzuhalten, STArTt un!
archaisch, tyrannisch geradezu.
Ziel der psychoanalytischen erapie ist das schwache
Ich fördern un! stärken, das zwıschen Trieban-
sprüchen un! erboten vermitteln, belden inr ec 18
\l Ssoll; der Einfluß des Überich soll gemildert werden,

1st häufig streng.
ber das 1st nicht es Vom Überich AUS entifaltet sich
erst die Entscheidungsfähigkeit des Menschen; ennn das
Überich hat auch Teil ETOS, der ebenso W1e die SACT=-
störungskraft den ganzen Menschen VOTLT eiINe Wahl stellt;

1ST, als Elterninstanz, auch Liıebe Zum verbletenden
Überich gehört das VOrWAris unrende ch-Idea
Was el ach TEeU! Entscheidung un! ihre Verarbel-
tung?
Dıie Verbots-Instanz ist erklärt, auft die Erde geholt, 1ın
den Menschen verlegt, ihre gesellschaftlichen Wurzeln
SiNnd aufgedeckt. Die X  ur des aters, es Vaterhafite
bis hın Gott, erscheint „entmythisiert“. Daß es
Yrlaubt sel, ist als kindische äuschung evident, dem
Menschen wIrd zugemutet, erwachsen werden;: SE1INE
Fähigkeit Z U Selbst-Steuerung erhaält eiınen mächtigen
Impuls.
DIie Sexualıtät 1st versachlicht, ıhre wlssenschaitliche
Erforschung eingeleitet. (Im unbändigen Wissen-wollen
ist onı Ödipus die ische eitfigur für Freud.)
Eibenso versachlicht ist die Autorı1tät, es STarTre Hest-
halten ihr verdächtig als mi1t dem Überich und se1ıner

1mM Bunde Dıe Begründung für Trieb-Einschrän-
kungen WwITrd sorgfältiger vorgehen, mi1t der TrTeINeEel un!
Einsichtsfähigkeit der Menschen rechnen.

207



G. Jung „Nichts Neues! urteilt Jung ber Freuds Überich,
(1875—-1961): das infach den erworbenen Bestand rauchtum un
„unbewußte ora widerspiegle. Jung ı1l mehr als das Bewußtsein,

nämlich das anze ber den psychischen GegensätzenPersönlichkeit“
„empirisches I hn5 1Ns ple bringen, die moralische Bewertung, eiwa einNes

orhabens, durch das bewußte Denken un das nbe-
wußte, persönlich oder kollektiv ©  en die „M1yDrıS des
Bewußtseins“ Tr für das nbewußte eın für das
Wahrnehmen des Schattens das 1mM eigenen enAbge-
Jehnte, aber Vorhandene), für den Ausgleich VO  - Anımus
un Anıma den gegengeschlechtlichen Persönlichkeits-
anteilen), für die ahnende, aber erfüllende Berührung
des Selbst des 1eisten 1n Mar). Damıt sSind die Archety-
PE benannt, VO  . denen die entscheidenden Impulse un!
arnungen ausgehen; W as der tief inneren achs-
tums-Tendenz stiımmt, Vvorwarts, auch WelnNnNn der
darauf Hörende alleın stehen üußte
In den elsten Fällen werden WI1Tr miıt dem Moralgesetz,
das leicht ın Säatzen erstarrt, konform gehen; aber ane-
ben g1ibt eSs die „moralische Reaktion“ aqals ursprüngliches
Verhalten der Psyche, der INa  5 unbedingt, W1€e einem
Gott, gehorchen habe; SEe1 eine „Mana-Erschei-
nung  D eine „Bekundung des ‚Außerordentlic irksa-
men  ... C 1M Alltag, für den die herkömmliche ora
ausreichen mMag, aber etwa 1n einer Pflichten-Kaollision
werde die große Entscheidung manifest, die den Men-
schen ganz ordert Hıer kommt {Ür Jung das echte (Ge-
w1ıssen Z 0B Zug, das eigentliche Phänomen, das ın elıner
Kollisıon des Bewußtseins mıiıt dem Archetypen bestehe
IIıe TO des Gewissens-Phänomens 1st, ach der Eint-
zauberung HTG Freuds Rationalıtät, wiederhergestellt.
Eis geht eiINe ernstiere ra den GQanzen Menschen
un seıne Geschichte Die Lebensgeschichte ist bel
Jung als Indıividuation gefaßt un:! In vielen nNnsatizen be-
schrieben: das Zu-sich-kommen, das ufwachen AA VOl-
len Wirklichkeit; azu gehö C die Wege unterscheiden

können, WOZU die Märchen un! ythen Za  ose Be1-
spiele bringen DıIie ıltterun für das ere un! TODE-
r' das Bewußtsein Übersteigende 1st wichtiger geworden.

KErık Erikson Mıt „Identität“ Ist eın Stichwort unNnserer Epoche gege-
(1902—-1994): ben, wWwI1e TU eıt Freuds mıt „Sexualıtät“” die Front hat
Ich-Identitä sich verändert. „Identität“ sagt vielen mehr als das VeI -

Entwurzelung“ TaucnNtie „Gewi1ssen“, riecht weniıger ach oral, 1st

Jung, Das (;ew1lssen ın psychologischer e 1n Das (jew1lssen
(vgl Anm.

Vgl Erikson, Identität un! Lebenszyklus (1959), Frankifurt/M.
ders., 1NS1C. un! Verantwortung. Dıie des Eithischen ın der

Psychoanalyse: eb! 1976
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umfassender. Mıt dem bereıits Z geläufig, Z er-
weltswort gewordenen Begri{ff ist gemeınt, ın Sstrenger
Weiterentwicklung der Freudschen Ansatze aut den Aus-
bau der psychoanalytischen ch-Theorie hın Das Hın-
drängen des aufwachsenden Menschen aut den Ausgleich
VO  S nnen un! Außen, VO  5 achAnsium der Persönlichkeit
uUure Krısen 1NAUTrC Z SoOzlalen eife, Z Be-
staätıgung Ur«e die Gesellschaf Es geht e1iINe eror-
tung des Individuums 1n selner Kultur Ü die egeg-
nung mi1t den maßgebenden Anderen un! zugleich, eben
dadurch, eın Sicherwerden, eiINe Vergründun 1mM e1l-

Leben Konfztlikte un! Krısen gehören unbedin:
dem Durchgehen Urc den Lebenszyklus un! selne

typıschen Fragestellungen. Es erg1bt sich, 1n der Darstel-
lung Eriksons, eın fast organischer Reifungsweg W1€e
mag sich heute, ach fast 5 () Jahren anders zeigen?
der TELLNC das mögliche Scheitern un! das Sich-durch-
kämpfen auf langen Umwegen des Wieder-Aufbaus be-
schädigter Identität nıicht verschweigt.
Was ist VO  } dieser Auffassung des Lebens in das z  e-
meılne Bewußtsein eingegangen?
Eriksons Konzeption VO  5 der Identität, ın der Jugendzeit

erreichen un bıs 1NSs er der Verzweiflung un! dem
Lebensekel standhaltend, hat die ganze Erstreckung E1 -
1165 Menschenlebens 1M IC Se1INeEe Freiheit W1e€e SsSe1INe
notwendige Einbindung ın elne Kultur miıt ihren Regeln,
se1ın elingen W1e das vielfältige chneıtern Rahmen un!
Krıterium für einzelne Entscheidungen 1st nicht ın erster
I ınıe eın Moralgesetz, sondern, sehr weıt un geduldig,
das en un! die ur; eingeschlossen die eligion,
mı1t ihren möglichen ptıonNen. Eis handelt siıch eiINe
völlig profane Formulierung des alten ethischen Pro-
ems, In der aber arız 1st für Vertiefungen.

T TOMM Entschledener als Erikson hat IC TOMM (1900-1980)
(1900-1980): SE1INE Folgerungen A UuS der Psychoanalyse für die
Das „humanistische ausgesprochen‘. Er unterscheidet das „autorıtäre (GGewl1ls-
Gewissen“ sen  “ das (GGehorsam un! Strenge sich un! andere

betont, VO „humanistischen Gewissen“, das die „Inter-
essiertheit des Menschen sıch un! se1iner InMte-
gr1tät” edeute un dessen Stimme InNnan hören lernen
mMUSSe.
Umfassende Fragen, W1e€e die Tiefenpsychologien, stellt
die wissenschaftliche Psychologie nicht:;: S1e beschränkt
sich, AaUSs methodischen Gründen, auf strenge, überprüf-
are Forschung, auch WEln S1e der Entwicklung des
ralischen Urteils eım iınd oder Jugendlichen nachgeht,

Fromm, Psychoanalyse un! llu  a Konstanz
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W1e die berühmten Untersuchungen Pıagets oder
Kohlbergs®. Der genetische Aspekt STEe 1ıMMer 1M

Vordergrund, eingebettet 1ın die gesamite Persönlichkeits-
entwicklung.

en Frauen eın on Teu: hatte Tür Mädchen eiNe andere Überich-
anderes (Jew1ssen als Entwicklung aNngeNOoMM als ür uben; das welibliche
Männer? Überich SEe1 weni1ger stark und unabhängig, WOZU VOo  -

selıten der Frauen erbitterte un! lıronische Anmerkungen
gemacht worden
ar illigan, amerı1ıkanische Psychologin AdUus der Schu-
le Eriksons un! Kohlbergs, hat Hn ihrem Buch
„Die andere Stimme*‘? die Kontroverse Neu entiacC. S1e
stellt fest, daß in elner Untersuchung eın ElNähriger eın
moralisches Problem Kohlbergs „Heinz-Dilemma )
logisch, ach Priınzıplıen der allgemeinen Gerechtigkeit
löst, Was der Interviewer qals wachsende Autonomie e1IN-
schätzt. Eın gleichaltriges Mädchen dagegen geht VO  }

ange währenden Beziehungen AaUS, SETZ auf Kommunıi-
kation un:! gegenseıltige Verantwortung un! wIird VO IM-
terviewer einem Mann! nıcht verstanden, 1ın ihrer
elie schlechter eingestuft. Das Mädchen habe sich aber,

illıgan, eiıner anderen als der In der männlichen
Welt ublıchen der Anteilnahme (care) miıt gewalt-
freier Konfliktlösung ausgerichtet; für S1e stehen sich
nıcht e  er ın einem Rechtsstreit egenüber, sondern
eilnehmer einem eizwer. VO  5 Bezlıehungen.
Ist die ra Gilligans auch nicht entschieden, vıel-
leicht auch nıcht als glatte ese gemeınt, ist S1Ee
doch überraschend un weltreichend. „Selbstverständli-
che“, bisher wen1g emerkte rundlagen einer
Entscheidung wollen eachte werden; das Feld des „Ge-
w1ıssens“ diıfferenziert sıch och einmal nicht ach b1lo0-
logischen Geschlechtsmerkmalen, sondern ach der
terschiedlichen Soz1lalisation.

Neue Fragen un! Das mıiıt „Gewissen“ un! „Entscheidung“ (;emeinte annn
Aufgaben nıcht erledigt se1n, aber die TODIeme tellen sich anders;

eCue Fragen (Empfängnis-Steuerung, Sterbehilfe, Gen-
Technologie, ökologische Problematik, Asyldebatte ent-
stehen aufgrun technischer Möglichkeiten oder politi-
schen Konformitätsdrucks Das Muster der Entscheidun-
gen baut sıiıch Klare Antworten Sind nıcht erwartet,
Unsicherheit 1st auszuhalten, die Fähigkeit des n-HKra-
gestellens un! Fragen-Offenhaltens wIıird geschätzt. Dıie

Zusammenfassend bei Oerter Montada, Entwicklungspsycholo-
gle, Weinheim
Y  Y illigan, DIie andere ımme Lebenskonflikte un OTra der Frau
1982), deutsch München 19834 (°1993) Darauf bezogen Nunner-
Wıinkler Hg.) Weibliche 'OTal Die Kontroverse ıne geschlechtsspe-
ziırlischeiFrankfurt New ork 1991
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Verflochtenheit er Bereiche des öffentlichen un pr1-
vaten Lebens, der geschärifte Wa für die eıigene Lebens-
kompetenz erzwingt gegenseıltige Duldung, Kespekt VOTL-
einander, Au{feinanderhören.

Hans Rotter Im folgenden wırd 21n kurzer Überblick darüber geboten,
Gew1lssen als welche Fragen Z ema Gewissen sıch heutige Ooral-
erstie NISC  1- theologie stellt. Dabe? werden selbstverständlich auch
dungsinstanz dıeZ Teıl gegensätzlichen AussagenZ G(Gewissen her

verschiedensten Philosophen un die unterschiedlichen
Sıiıchtweisen auch ınnerhal VDvO  S Theologie un Kırche
vorgestellt. Für dıe Ausbildung des Gewissens sınd dıe
verschıedenen Bezugspersonen vVvO besonderer Bedeu-
LUNGg. Tenor der Aussagen: „Das Gewissen hat dıe ufga-
De, dıe verschıedenen für eın ethısches Urteil bedeutsa-

redmMen Kommponenten e1ner Synthese bringen
Verschiedene, ZU Das Verständnis des Gewlssens hat e1INe reiche, vielfälti-
Teil widersprüchliche Geschichte durchgemacht. Darın geht nıcht e1nNn-
Gewissensbegri{ffe fach die uC ach dem „objektiv“ richtigen Verste-

hen, sondern verschiedene egriffe VO Menschen,
verschiedene Weltanschauungen, die siıch 1mM eweilli-

gen Gewissensbegri{f£f ausdrücken. Wenn die
Hl Schrift für das Gew1lssen den USATUC AHerZ“ oder
„Herz un Nieren“ verwendet, annn ingt 1er Herz-
1C  el .e Einfühlung, Betro{ffenheit.
Das Sind andere Nuancen, als WI1r S1e I Begri{ff „GewIls-
sen  66 (syneildesis, consclentla) finden, 1ın erster -
n1ıe Wissen, Ratıonalıtät un! Intellekt geht Wenn die
Hl Schrift zudem den Begri1fi „Auge Gottes“ verwendet,
annn wıird 1er eutlich, daß das Gew1lssen nicht U  H qls
Einsicht e1INeES individuell verstandenen Menschen
verstehen ist sondern als Herausforderung, sıiıch VOTLT ott
für sSeın Handeln verantworten Offensichtlich annn
sich eın 1SC orlıentilerter Gewissensbegriff nıcht e1IN-
Tach miı1t ratiıonalen Kategorien begnügen, sondern muß
Aspekte W1e 1L  e Freiheit, lebe, Güte, Vertrauen,
Kommuntlıkation USW betonen.
DIie Betrachtung des (Gew1lssens VO  5 verschiedenen Se1-
ten her konnte 1n der (Geschichte ganz wldersprüchli-
chen Aussagen Tren So betonen eiwa Kant, Fichte un

sehr nachdrücklich die Unfehlbarkeit des GewIls-
SCS un! wollen damıt dalß INa  o 1m Gehorsam g-

163  Vgl Stelzenberger, ‚yneidesis Conscientia Gewissen, aderborn
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